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Ein alter Niederrheiner aus Götterswickerhamm
(Nadr einer Kohlezeidrnung von Hermam Sdrolten, Voerde)
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Napoleon
Locke

Die Le,ute nannten ihn den ,scharsinn", den Frisör Jan van Grieth, da er neben der
Arbeit auf seiner kleinen Katstelle den Bauern die Bärte schabte und ihnen für wenio
Geld-die_ Stoppeln- von den Badren kratzte. War ein gar schalkhafter und pfiffigei
Gesell, der es wohl verstand, aus anderer Leute Leder gute Riernen zu sctrneidän,
Trotzdem hatte m,an ihn gern irn Lande, denn er wußte v-iele lustige Gesctrichten iu
erzählen. Darbei lebte er gemütlich und versonnen, und nichts vär.moctrte ihn aui
seiner Ruhe zu bringen. \

Nichts? Dochl Eines Tages geriet er in helle Aufregung. Dabei sollte aber audr
einer ruhig bleiben! Stürzt da so ein windiger Aus,länder in seine Barbierstube und
teilt ihrn mit, daß er in etwa einer halben stunde den Kaiser der Franzosen, den
großen Na4roleon, zu rasieren habe,

In der Tat, es war sol Napoleon reiste durdr die eroberten deutsdren Lande. Uber-
all streute 'man Blurnen und legte Lorbeer zu seinen Füßen nierder. Da er der Ein-
ladurlg einer hohen Frau vom Niederrhein auf einem herriichen Schloß zu folgen
gedachte, mußte er dodr blitzblanke Wangen haben. Also wider,fuhr Jan van Griet'h
die hohe Ehre.

Ein Ausläuder, der al,lerlei seltsame Dinge sammelte, war dem Kaiser heimliö
wochenlan'g auf seiner Fahrt gefolgt, um die historisö giewordene Stirnlodce Napo-
leons zu gewinnen. Kein Preis sollte ihm dafür zu hoö iein, und so bot er Jan van
Grieth ein recht ansehnliches süm,mchen, wenn er ihm diese ioche besorgte, Jan aber
war pfiffig genug, um aus dieser Lockengeschichte ein einträElidres Gesäraft für siö
zu madten, *

...Pferdegetrappel schlägt plötzlich die Steine der Dorfstraße. AufEesctrred<te Hühner
lliichten vor de'm kaiserlichen wagen in den Schutz der Häuser und Höfe. Da! Der
Wagen hält! Durch die leicht angeictrrmutzten Sch.eiben seiner Barb.ierstube sieht Jan
den Allgewarlti,gen auf seine Haustür zuschreiten. Das Herz klop.ft ihm bis zum HaIs.
Der Ausländer verschwinrdet schnell in. die Ne;benstube. Naiolgon tritt über die
Schwelle. Man darf wohl sagen, daß Jan in seineirn ganzen ie,bän nte eine unter-
täli,gere verbeuguns gemacht hatte. wortlos wirft s-icl, der Kaiser in den stuhl,
schaut unseren Jan durcbdringen'd an und sagt nur .das eine lMort:

, ,Rasieren!"

und Jan schlägt schaum wie nie zuvor in seinem Leben, Dabei gewinnt er lang-
san seine Ruhe wieder und auch seinen Mut, rasiert dann tap,fer drauf ,los und -
siehe da - es geht ganz ausgezeichnet. Dann wieder die Stirnme:

,,Haarstutzen!"

Potztausendl Jan traut seinen Ohren kaum! Da lvinkt ja der Preis des sondenbaren
Ausländers. Nun, wie es gekommen ist, weiß Jan selber-nicht, weiß nur noch,,daß er
plötziich die berühmte Napoleonlocke in seiner zitternden H,and hält,



wortlos erhebt sich der Korse und schaut in den halberbrindeten spiegel. Einfurchtbares Donnerwetter,^das sich jeden Augennrich entiaäen-r. i"",  rori tut in denkaiserlichen Augen auf. Aber just im rechten Augenbliclc kommt Jan der rechteGe'danke.

"Maiestät j",  sagt er mit fester,-ruhiger st imme, , ,dieser Haarschnitt  ist das Neuesteauf dem Gebiete der Haarschneidekunst und kom,mt direkt aus p"i irr ;
Der Kaiser sieht ihn lange f inster und schweigend an. Dann frast er:

"Aus Paris?"

. " lur Paris, Majestät!",  bestät igt Jan noch ein.mal und sieht dem Kaiser dabei festins Auge.

.Ja'. da war nichts zu machen, denl gegen paris konnte selbst ein Napoleon nichtangehen. Zu'de,m war er .söon so laryqi von paris fort. daß ei unmöglictr ,m dieneuesten Künste der Pariser Barbiere hätte w-issen können. so belohnt er Jan mitkaiser,licher Münze. -

, uld die Napoieonlocke: Nun, sie kam nicht in..die_ sammlung de,s rnerkwürdigen
Ausländers, denn dafür *11 

.Jg," eben zu pfiffig. Für ein hübschei süÄ-.+r"" {it;;ö;-;er ihm die Lod<e eines Griether Bauern, deä er arn MorEen ratzär<anr geschoien
hatte. Die.echte Locke aber verenbte sich weiter auf Kinder"una Kinääsr<inaer.

. Die Lockengeschichte sprach sich weit herum. So wurrden aus der einen Locke rechtviele; 'denn wenn wieder einmal ein sammelwütiger Auslänael tei uttr"ru- Jan vor-
lprach, dann verkaufte er ihm imnrer eine ,,ectrte-,, Napoleonlod<e. wieviele er so imLar-rfe der Jahre an den Mann brachte, ver,rneldet kein Buch uno giitt. Auch weißman nicht mehr, wer nun eigentlich Besitzer der wahren und einzig -chten Napoleon_lodre geblieben ist.

Heribert Teggers

nGestatten, Sepp Huber,

Bergsteiger aus Garmisch!'

,Angenehm ! Klusenkamp,

Reviersteiger aus Lohberg!"
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Qt!;n&nonullr*
der Dinslakener Innenstadt

Von Reigeordneten Klatts Etyers

Al,s am 23. März 1945 die Stadtmitte D,insl,akens in Trüm., ,-, war das Gesidrt
der Stadt auf das furchtbarste verwüstet.

Der stadtkern Dinslakens bildete vordem in dem rascher, , -er Zeiiläufe und
in dem schnellen Anwachsen der Bevölkerung einen ruhende.. ,ie Innenstadt be-
stand.aus der sogenannten Altstadt mit dem Altmarkt und de- -rrangelischen undder
katholischen Pfarrkirche, sowie aus der Neustadt mit der Neustraße 

-und 
dem Neutor-

platz' Die seit Generationen hier ansässigen Familien hatten den Wohlstand ihrer
Anwesen erarbeitet. Von hier aus war die städtische Entwid<lung bestimmt worden.

Eine Stadt, die sich unter dem Einfluß der industrieilen Entwicklun,s rasch au,sbrei-
tet '  ist in der Profi i ierung des Stadtgesichtes dem Gesicht des Kindös vergleichbar,
das sich allmäh'lich erst formt und mdt dem erwachsenen Alter prägnant wirä. Dieser
Vergleich trifft auch auf Dinslaken zu und verlängert sich in seinei zeitlichen Gültig-
keit  dadurch, daß d,as Stadtprofi l  der Innenstadt der Zerstörung anheim f iei u.nd ndu
geformt wer'den mußte.

to"l., fl n{onr} i,n 9,&ieSentrn{,lrru.
Schon bald nach der Zerstörung regten sich f leißige Hände. In der Zerit  vor 194g

konnten nur verhältnismäßig wenige wiederaufbautön gel ingen. Dennoch ist gerade
für diese Zeit zn verrnerken, mit ivelchem zähen und ürr"tÄüdüchen Fleiß siiqh die
Bürger der Stadt und ihre Helfer unter den cienkbar schwersten Umstän.den ,o"riug"t
mit nadrten Fäusten an die .Beseitigung .der Trümmei, an die Freimachung der Str-aöen
und an den mähl,ichen WiederaufbÄu Segaben. Der Schadensgrad von 74iio Zerstörungin_-d^er stadt.ergab..das Bild einer wüstenei, so daß sictr äit der Freimachung dei
stralJen und der Trüm,rnerräumung b.ereits ein Gefüh,l neuer Ordnung einstellte. irotz-
dem waren 'die Wiederaufbauten bis zu,r Währungsreform nur veräinzelt zu zählen.

.9(on"n plion B"n öltllplunu rg

^.!1e wie{g.raufbauplanung stieß auf viele Schwierigkeiten. Der Grund,besitz war
:,t-lrk 

parzeiliert und _eng versctndrtelt. Durctr Erbieilüngen waren die unterschied-
{tt^n_..T" Eigentumsverh-ältnisse ent'standen. Eine besondeie Erschwerung braöten die
verlahren nach dem Rüdrer,stattungsgesetz, insofern ehemals jüdisches-Eigentumvon
-Ggqelzes wegen der Rücherstattunj ünteiiäg, br"t" Verfahren haben z. T. Jahre be-
il9ttSl, u!9 dem Eigentümer wie'der Verfügungsfreiheit zustand und damit freie BahnItr,r. eine Neuordnung der Grundstücke geschaifen war. Man mag über den zeitlidren
L],_u\t'l 

'der W_iedera 'fbauplanung eine kritisdre Meinung habtn, anerkennend. ist
Jeqo^cn zu erwähnen, daß drie er,forderlidren Grundstüdrsunilegungen zwisöen Haupt-straße und Neutor'olatz fast ausnahmslos auf freiwilliger G;äiü; d;ichgeführt wör-den konnten.


